
Alfons Auer Der olgende Beitrag nthält zunächst die Zusammenfassung
eINeETr Grundlegung des christlichen Sinnangebotes, die derEntwurf eiInes Verfasser auf der Österreichischen Pastoraltagung 1973 27christlichen Ethos his Dezember)* INn seinem Referat hber ‚„Freizeit als

der Freizeilit Anliegen des aubDens  d näher entfaltete. Im Schlußteil
SEINES Referates okizzierte AÄAuer ein1ige Grundgedanken fürAuf dem Hintergrund e1INe Freizeitethik, die ungekürzt wiedergegeben werden. teddes christlichen

Sinnangebots Die zunehmende Technisierung wird den Menschen och
DiIie eCuuie Diımension jel weıiter, als heute der Fall Ist, VO Produktionsprozeß

treisetzen. Eın großer Teil der Menschheit annn ın einender Freizeit Zustand gelangen, 1n dem die kreative Selbstverwirklichung
ZAUL zentralen Lebenschance wird. Dies gilt grundsätzlich für
die Freizeit w1e für die Berufstätigkeit. Je mehr die Fre1i-
zelt spezifischem Gewicht gewinnt, desto größer ist die
Chance, die sS1e der Freiheit eröffnet, desto dringlicher wird
aber auch die Frage, worautfhin eigentlich der Mensch frei-
SESCIZT ist. DIe wachsende Freizeit wird Z „inneren
Moment der Selbstifindung des Menschen‘‘ (K. Rahneı|):
DIie rage ach dem Sinn der rTeIzeı fällt nunmehr mıit
der Frage ach dem Sinn des Menschseins überhaupt
SAadIL1INCI.

Il Grundlegung DIe HEUETE Anthropologie beantwortet die Frage nach dem
des christlichen Sinn des Menschseins M1t dem Hinweis auf se1ne
Sinnangebots „Weltoffenheit“. ]dieser VOon cheler 1n die Diskussion

eingeführte Begriff meınt die wesentlich unabschließbare
Oftftfenheit des Menschen 1n die Welt hinein und ber die
Welt hinaus. (sanz sich selbst Sn menschliches ase1ın
ETSE 1ın seiner w1e auch immer interpretierenden
„transzendenten“ Beziehung finden Allein die Erschlossen-
eıt für die Transzendenz VCIMAag die innermenschliche
Konsistenz gewährleisten.

Die christliche Oots  a bedeutet eiıne konkrete Nnter-
pretatiıon dieses transzendenten Erfüllungshorizontes. S1e
ekundet, (Z0f% ın seinem heilsgeschichtlichen Handeln,
VOT em 1 Geheimnis der Schöpfung un! des Heils, sich
der Welt als letzten SINN, als absolute Zukunft und als
personalen Einheitsgrund eingestiftet hat und der

Der VO Osterreichischen Pastoralinstitut herausgegebene, EITW. 1m Maı oder
Junı erscheinende Tagungsbericht Herder ien) wird die ungekürzten Retferate
enthalten: Industriegesellscha: Unı Arbeitswe.) heute; Asperger,
Freizeit und esundheit; Hollenweger, Schöpferische Freizeit; Ho
bauer, ens! gestaltete Freizeiträume; Deissler, est Un Feler bib-
1S! „Freizeit“ als odell für heute; Auer, Freizeit als liegen des Glau-
bens; Bleistein, Pastorale Aufgaben 1mM Freizeitbereich; Schramm , Kirch-
iche Dienste den Urlaubern und 1ourısten. DIie Arbeitskreise beschäftigten
sich mi1t folgenden Themen: Vermenschlichung der Arbeitswelt, Freizeit und
Gesundheit, Vorbereitung liturgischer Fejıern, rtobleme der Freizeitgesellschaft,
Biblische Feste kirchliche este: Mitwirkung der Pfarrgemeinden bei der (e-
staltung VO  - Feizeıträumen, Freizeitgesellschaft und Tourısmus, Möglichkeiten
der Campingseelsorge, Fragen ZU christlichen Menschenbild, Modelle für die
Kurseelsorge. Die eLiwa 350 Teilnehmer aus Ländern hörten sich icht NUI
die S Refierate d} sondern arbeiteten auch 1INteNS1IV 1n den Arbeitskreisen mi1t.
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ensch sich 1 Glauben dem SInn der Welt, 1ın der off-
NU1Ng der Zukunft der Welt und 1n der Liebe der Einheit
der Welt zuwenden I, Aus dem entschlossenen Ja
dieser Wirklichkeit erwächst „christliches Wirklichkeits-
bewußfßtsein“ ( Guardini).

LLL Entfaltung Das christliche Angebot vermittelt der heutigen Gesellschatft
des christlichen 1 allgemeinen und 1m besonderen Hinblick auftf
Sinnangebots ema einen integrierenden SINn, eın kritisches un!

einen stimulierenden Eifekt.
1 Der Die 1n der Freizeit bewußt vollziehende „Zustimmung
integrierende Sınn ZUT elt“ | Pieper) wird VO Glaubenden das es

umgreiftende Ja (:ottes ZUTI Wirklichkeit gestellt. DIie VCI-

schiedenen Formen der Muße, wertvoll S1e. 1n sich selbst
sind, vermö0gen ihre VOoO. integrierende Kraft LLUI ent-

wickeln, Wenn der ensch MÜre Meditation, Anbetung
und Kult 1n einen umgreitenden (G‚esamtsınn des Daseıns
und der Geschichte hineingeboren 1st.

D Das kritische Maß Es 1st aCcC. der menschlichen Vernunit, Anregungen, 1ıcht-
linien und rogramme einer kultivierten Freizeitgestaltung

entwertfen. Konkrete Formen un:! 1le der Freizeitgestal-
tung werden jedoch immer kritisch kontfrontiert werden
Inussen mıiıt dem christlichen Verständnis menschlicher Ex1-

Einer olchen Konfrontation halten weder die piel-
eines OTIOSCIL Rigorismus och die eines naıven hedo-

nistischen Vitalismus stand.
Der Der Hoffende, der auft UKUnNn un! Erfüllung verpflichtet ist,

stimulierende Eiffekt erleht mı1t besonderer Intensität die Spannung zwischen der
tatsächlichen un!: der geschichtlich Je möglichen Gestaltung
der Freizeit, ihrer auer, ihrer Formen, ihrer Sinnwerte Wer
sich dem christlichen Sinnangebot stellt, wird weder 1n
Defätismus, noch 1ın Nihilismus, noch 1n Illusionismus
vertalien. Der stimulierende Etffekt der christlichen Botschatt
mu{ besonders 1n zwelı Richtungen edacht werden: auf den
Entwurtf eiINeEs christlichen 0S der Freizeit und einer
ansprechenden und wirksamen Pastoral der Freizeit hin

odell humaner Elementare Voraussetzung einer erfüllten Freizeit i1st der
und christlicher AB Freiheit. Wenn 1n der Freizeıit Menschlichkeit
Freizeitgestaltung glücken un:! sich entfalten soll, mMu geist1ge und sittliche

Wille ZUT Freiheit Selbständigkeit wenı1gstens ernsthaft angestrebt werden. J Jer
NSCICT Gesellschaft zugefallene Wohlstand hat weithin eine
hektische Genußsucht ausgelöst, die sich nicht selten jeder
Disziplinierung entschlägt. Wie schon die mittelalterlichen
Ethiker, ordern heutige Philosophen und Pädagogen die
ge1ist1ge und sittliche Autonomie des Menschen gegenüber
dem totalen Angebot Durch die Jagd ach dem maximalen
enu geht die außere und innere Freiheit un! damit die



Ur des Menschen verloren. Dem Verschleiß Humani-
tat annn 1U dadurch gewehrt werden, gegenüber dem
totalen Angebot das „Engagement der Verweigerung“ geübt
wird. Niemand spricht dem Menschen das eC auf eNu
ab, aber dieses ee kannn 1U vernünitig ausüben, WeTr die
Freiheit ZZ 0 enufß gelernt hat. Dıese Freiheit 1st an  -
sichts der tundamentalen mbivalenz er Freizeiıtgüter Von

entscheidender Bedeutung für das Glücken des Menschseins.
Das Angebot Freizeitgütern soll gesteigertes Wohlbetinden
ermöglichen, kannn aber den Menschen auch unersatt-
licher, letztlich frustrierender Lustsuche verführen. Das
Angebot Freizeiıtgütern soll die freie Wahl ach persÖn-
lichen nliegen und Bedürftfnissen ermöglichen, annn aber
auch die Freiheit einschränken und sS1e ST  jefßlich hoftf:
nungslos dem treben ach eNu: un! ach Sozialprestige
auslieftern. Das Angebot Freizeıtgütern soll den einzelnen
ber die vielfältigen Möglichkeiten intormieren un: ih: VOoON

den Mühen der technischen Durchführung weitgehend eNt-

lasten, aber diese Entlastung bringt zugleic die Gefahr mit
sich, dafß das Freizeitleben 1n 1immer größerem Umfiang
manipuliert un! arrangılert wird und die Verplanung
einem verderblichen Verlust Spontaneität und Eigen:
ständigkeit

A0 Ganzheit Zweıtens 1st inzuweisen auf den illen AD  R Ganzheit.
] Iıe TELZET mu{ß dazu beitragen, daf(ß der Mensch als
(;anzer ZUTI Entfaltung kommt. Er 1st nicht 1LUI e1In vitales,
sondern auch eın geistig-personales esen. Er mu{fß mi1t
der Welt nicht AT 7zweckhaft und pragmatisch, sondern
auch spielerisch und künstlerisch umgehen. Er dart sich
nicht 1n der Aktion 55A4112 un:! Sal verausgaben, sondern
mu{f( 1n ernster Besinnung sich selbst immer wieder MC

ganzheitlich entwerten. | ieser AA Ganzheit erstrebt
die Entfaltung er menschlichen Fähigkeiten. Vor em
mMussen die 1n der Arbeitswe ungenutzten Kräfte 1n der
Freizeit aktiviert werden. Das kıngespanntseıin 1n das dichte
ec der Arbeitszwänge wird dann 1immer wieder abge-
löst A den {reizügigen un kreativen mgang mıiıt der
Wirklichkeit 1n den verschiedenen Formen der Muße his
hin Besinnung und Meditation. DIie Fixierung auf be
tiımmte Zwecke, UF die die Welt verfügbar gemacht
werden soll, wird 1aTe Verhaltensweisen ausgeglichen, die
ber das Lebensnotwendige hinauszielen und 1n die Bereiche
des Ungeschuldeten, des Überflüssigen und des Schöpfer1-
schen hinüberreichen.
Zur ruchtbaren Gestaltung der Freizeit gehört drittens der

Z Gemeinschaft ZUT Gemeinschaft. Damıit ist nicht gemeint, dafß Fre1-
zeıt möglichst weitgehend sozial oder AI kollektiv Organı-
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siert wird; eine solche Manipulation ist nıcht weniger
gefährlich als 1ne Tadıkale Individualisierung der Freizeı1it.
Freizeit wird jedenfalls sinnvollsten 1n Gemeinschaftften
gestaltet, die urcC ANNLiche Interessen und 2NNUCHAE Orılen-
tierung 1n den entscheidenden Lebensfiragen die Kommun1ti-
kation erleichtern. Da die Freizeıit VOTI em der Pflege der
menschlichen CTE dienen soll, wird s1€e sich weithin
schwerpunktmälig auf die amilie hin orlıentieren. die
Kleinfamilie nicht alle Bedürtfnisse befriedigen kann, zeigt
sich unter anderem 1n dem gegenwärtigen Trend jugend-
kontormen Gruppen oder groißsfamiliären Zusammen-
schlüssen. Jedenfaills bedarf ohl fast jeder der anregenden
Wirkung außerfamiliärer Freizeitgemeinschaften. uch HJeTtT
werden sich W1e 1n der amilie 1mMMer wieder Gelegenheit
und Notwendigkeit ergeben, das soziale Verhalten einzuüben
un!: jene 1eDE, Solidarität und Toleranz entwickeln,
ohne die keine mMenscC.  iche Gesellschatt bestehen aln
Das Verbringen der Freizeıit 1ın einer kultivierten (Geme1lnn-
cschaft 1st 1 übrigen eın Eıgenwert und raucht nicht
unbedingt auf irgendwelche Zwecke hingeordnet sSein.
TEL mu{ 7zumal 1n einer Demokratie das politische
Nngagement nachdrücklich urgılert werden. aber eın
„„guter Teil“ der TrTe1ze1l daraut verwendet werden sOLL,
die Menschen sich in die ewußte Teilnahme dem
1immer undurchdringlicher werdenden gesellschaftlichen
Geschehen und 1n die Fähigkeit Z Kontrolle des politi-
schen Machtvollzugs einüben, w1e Habermas fordert,
wird außerhalb ideologisch engagıerter (G:ruppen ohl
strıtten Jleiben und 1 Hinblick auft eine mögliche totale
Politisierung eher auft Ablehnung stoßen.

ZUE Sınn Das letzte Desiderat 1st der SW SINN. Wo nichts lst,
W as das Leben lebenswert macht und dem aseın Ziel und
SInnn geben VCILINAS, entsteht die „existentielle Frustra-
t10n‘'  44 | Frankl) Arbeitslosenneurose, Sonntagsneurose,
Pension1erungsneurose un:! neuerdings auch Urlaubsneurose
können solche Frustrationen auslösen, die nicht selten
bis Selbstmordversuchen führen Es gibt viele Formen,
diese existentiellen Frustrationen betäuben. 1rklıc.
gelöst werden können sS1e 1U MC das, W as die Ex1istenz-
analyse als ‚„Willen Z ınn  L bezeichnet. SIn das
ist nicht CELWAS, w as der Mensch machen AN0N0 Es ist viel-
mehr der letzte Grund, auf dem Se1n ase1ın steht und der
seinem Denken und Handeln schlec  In vorgegeben 1st.
Dieses Sinnes annn 5 gewiß nıicht habhaft werden w1e
einer mathematischen oder logischen Formel, aber 112a  5 mu{fß
ständig unterwegs ihm se1In, weil ohne ih: das aseın
ortlos un! jellos wird. 1lle Formen VOI Muße und Freizeit



zielen letztlich darauf, da{iß der ensch Mensch bleibt un!
mehr und mehr wird, 7! CI icht aufgeht 1n dem

Ausschnittmilieu der eingegrenzten Arbeitsfunktion, daß R

fähig bleibt, die Welt als Ganzes 1n den MC bekommen
un! hierin sich selbst verwirklichen als eın auf das
Ganze des Se1InNs angelegtes Wesen‘‘. Nur 1n olchem
Bemühen „der Z iInNnn  47 sich durchzusetzen beginnt,
können alle Vollzugsfiormen der Freizeit auf diese Sinnmitte
hın integriert werden. Im übrigen se1 1UI och darauft
verwlesen, CS das Ziel NSCICI Überlegungen WAal, die
mensc.  iche Verwiesenheit auftf Sinn nicht : 1n ihrer
naturalen Vorgegebenheit aufzuweisen, sondern ihre christ-
16 Integrierbarkeit sichtbar machen.
DIie Kirchen werden je] Mühe un! ein1ge Phantasıe auf-
wenden müuüssen, WEeNnNn s1e 1n das heutige oäkularisierte
Freizeitverständnis den integrierenden Sinn, das kritische
Ma{fß un! den stimulierenden Effekt der christlichen Bot-
schaft einbringen wollen DIie eıt ist längst vorbei, die
Freizeit VOT em des breiten Volkes sich 1 wesentlichen
aus den christlichen Feiertagen konstituierte und darum auft
organische eıse 1n eın geschichtlich gewachsenes Netz
VON Traditionen und Sıtten hineinverspannt Wal, die dem
olk se1ine Verwiesenheit auf einen weltüberlegenen S1Inn
1n anschaulichen Formen demonstrierten un! konkretisier-
en Man hat gESagtT: die ‚„holy days“ sind ‚„holidays“
geworden.

Christliches Angebot Was hier als „christliches Angebot“ bezeichnet wurde, ist
und ot ottes VO  3 den christlichen Kirchen 1n dem AD sollst den

Feijertag heiligen“ en Zeiten gefordert worden. Hıer
sah das Fundament für Freiheit, Würde und Gesund-
eıt des Menschen und der menschlichen Gesellschaft. In
den Jahren ach dem etzten rıeg hat der evangelische
Propst Asmussen 1nNne Neuinterpretation des Gebotes
versucht. Wır können MSCTEN Überlegungen keinen besse-
Icn SC geben, als indem WITL ein1ıge Sätze Aaus dieser
Interpretation zıtleren:
Das dritte Ot fordert, da{fß WITr (:ott den Herrn unsereI
eıt se1n lassen und also Fejlertage und Feierstunden halten,

WIT ih: ehren. Gott 1st nicht damıit zufrieden, die
Lage und die ZeIt, welche uns UNsSsSCcCIC anderen Geschäftte
gerade och übrig lassen, ihm gehören. Wer UNSCIC eıt
ordnet, 1st GCott Das dritte fordert, da{ß WITL

Leben nicht In einem gIauCH FEinerlei verbringen. Wır
sollen CS AAA Schönheit gestalten. Es entspricht der chöp-
fung Gottes, WIT Z Augenblick sprechen: Verweile
doch, du bist schön.
Diese übertreten das dritte ebot, die das Maiß der eıit
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nicht VO: Gott nehmen; die ihre Freiheit mißbrauchen und
niemals eıt suchen un: finden, sS1e nichts Cun, als (:ott
ehren; die immer 11U1I arbeiten wollen und n1ıe Ruhe aben;
die nicht m1t ihrer Familie und ihren Freunden feiern
verstehen; die sich 1ın der ühsal des Lebens gefallen und
11UT das Häßliche des Lebens sehen wollen
Das dritte Oot wird gehalten VO  w} denen, welche GSOfTt
den Herrn ihrer e1ıt se1n lassen und C(SOtt die eit 7zurück-
zugeben gedenken, die ihnen onädig geschenkt hat; die
ihre eıit ordnen suchen; die sich nicht in der Arbeit
verausgaben; die CS verstehen, das en und se1ıne Schön-
eıt feiern GzOtt ehren.“

Praxıs

Im rühjahr 1974 Tn 1n den deutschsprachigen LändernKlemens Richter
die Neuordnung der Totenliturgie IN Kraft Der olgendeAnmerkungen ZUur Kommentar 111 einen die offiziellen Begleittexte /TT Fı1in-

Neuordnung fjührung ergänzenden UÜberblick Un zugleich Hinwelse für
1Ne pastorale Verlebendigung der Totenliturgie geben. tedder Totenliturgie

Das Sterben
und der Auf die Frage der mündlichen Repräsentativbeiragung VO

Gedanke (SOott Wınter 1970/71, „ WO D ehesten Cot# demnkt., aNt-
urchschnittlich Prozent der ber 16 IC

alten Katholiken 1n Deutschland DEl Trauertällen  U Und
selbst die Hälfte deren. die n1e Z Kirche gehen, fühlen sich
bei derartigen Anlässen auf (:ott verwlıesen (jeden Sonntag
ZUT Kirche: Prozent; selten: 64 Prozent). Damıiıt liegt der
Tod als Mouotiv für die Ansprechbarkeit auft (Zott bei weıtem

der Spitze E möglichen Ereign1isse \mit Abstand folgen:
Weihnachten 63 Prozent; familiäre Feste Prozent)*. och
dartf daraus nıcht verallgemeinernd geschlossen werden, die
Totenliturgie habe heute eine besondere Verkündigungs-
chance. Selbst „‚die chrıstlıche Gemeinde nımmt nicht mehr
Anteil terben eines ihrer CGlieder Man kommt nicht
eigentlich, der lıturgıe teilzunehmen; sS1e wird Von

vielen eher 1n Kauf g  N. Das el Man
kirchlichen ServiCce, Brauchtum, Konvention. OLLV 1st auch

Hrsg.), efragte Katholiken Zur Zukunft VO: Claube Unı Iche, FreiburgVgl die Auswertung UrTC| Lengeling unı Roegele, Forster

1973, bes 114 unı 143—150 Soll die Kirche VO. Tod sprechen?
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